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500 DIE BERNER WOCHE

frau ITIajas
9tu§ „3. 33ü£)ver", ®ie ©teinljauer ®aric unb anbere

„Sternengranaten unb feoIunber3roeig!" flutte ©mil
3roeribad) in fid) hinein unb rüdte bie Sch ieb laben bes
SBafdjtifches 3U, bah es fnaclte. SBieber roar nur einer non
ben oerroünfdjt engen feembfragen ba, bie er fo bähte, unb
jebt, o Dio, rife ihm norE' ein Schubbäntel. Stile feeimtiidi^djen
©eifter, bie ein nod) nidjt gans burdjfonntcr feausbalt be=

berbergen tann, roaren roieber einmal am SBerf unö roedten
bie boshafte flnluft unb ben fleinlidjen Slerger. Sdjon geftern
nad)t, als gmeribad) ein bifedjen fpät nad) feaufe getommen
roar, batte fo ein oertradter 3obolb juft in bem Stugenblid
bas Eidjt angebreljt, als er ins Sdjlafeimmer trat unb grau
äftaja aufgeroedt, alfo bah lie einen prüfenben Slid auf bie
auf bem Stadjttifdj ftebenbe Ufer unb bann einen febr trauri»
gen auf ben Serfpäteten roarf, ber fid) liefet» unb lautlos batte
in ben Schlaf ftefelen roollen. ©leicfe beim ©rroadjen roar ibm
ber Slid roieber eingefallen, unb faum roar er aus bem Sett,
lo fühlte er leinen fchroeigenben Sorrourf aufs neue, SIber
er hatte iefet roeifj ©ott niefet 3eit. ©r muhte auf bie Sahn,
aud) roar ihm niefet übermäßig mobl unb 3ubem hatte er (Eile.

3u all bem roar alles ooller Süden unb Sosbeiten, roas er
in bie feänbe nahm. Xlnroillig trat er an ben grübftüdstifdj,
tranï Itebenb eine Salle Staffee, madjte „Sfbieu" unb ging,
grau SJtaja hatte auffahren roollen: „So roülft bu geben?"
SIber fie hatte gefdjroiegen, roar langfam an bas genfter ge»
treten unb hatte ©mil nadjgefdjaut, roic er burd) bas fleine,
©ärtlein haftete. Sa gan3 oorn blieb er liehen, büdte lieh
unb rib aus ber ©rbe einen „SBolf", einen iener fcfeäblicfeen

Sriebe, bie an ben 2ßur3eln ber Slofenbäumdjen gehren.
©lei<fe barauf ïlinïte bas ©ifentörlein hinter ©mil 3U unb
er oerfdjroanb hinter ber Sarushede. grau Sftajas Sfugen
blieben an bem Sofenbäumdjen hangen, bitfet ba oorn beim
©arten3aun. Sünn unb armfelig hob es eine oerfrüppelte,
formlofe itrone in ben unfrohen Sorfrühlingstag hinein,
unb bürr unb roie tot ftanb es ba mit bem riffigen Stamm»
lein unb ben unbefdjnittenen, fahlen 3meigen. Sor acht
Sahren, am Sag oor ihrer feodjgeit, hatte SJlaja ben Sîofen»
bäum gefefet. Stod) iefet Iah fie lid), roie fie auf ber ©rbe
fniete unb mit beiben feänben bas ©rbreidj auf bie SBür»
3eldjen bedte, roie lie einen Stab neben bem Stämmchen
in ben Soben trieb unb mit gelbem Saft bie beiben oerbanb.
©in Eieblein hatte fie ba3U gefummt, ein feltfames, feines,
altfran3blild)es Eiebchen, bas fie oor Sahren einmal gehört
unb bas bên 2BobIgerudj ber Slumen unb ihre Schönheit
bem grohmut einer 3arten 9ftenfd)enfeele unb ber füllen
©üte eines Iiebenben feer3ens gleidjgefetjt hatte. Das Säum»
djen hatte geblüht, Sahr um Sahr. greilicfe, heute ftanb es ba,
traurig unb troftlos, fait fo traurig roie fie felber. — ©s
roar nicht alles Slüte unb Schönheit geroefen in ihrer ©he,
roahrhaftig nicht, ©erabe in ben lefeten Sagen

„©uten Sdlorgen, SRutti", fagte jemanb hinter ihr. Sie
brehte fid) nach ihrer älteften Sochter um; aber bas Stäb»
djen hob feine Slugen nicht auf 3U feiner Stutter, fonbern
fefete fich flinf unb ein roenig oerfdjämt an ben grühltiids»
tilefe. Sofort fam es grau Staja in ben Sinn: Eifa hatte
fie geftern angelogen, auf eine recht heimtüdifche, boshafte
3trt. Sie hatte bem ïtinb Sorftellungen gemacht, es ge=
ftraft, roeinenb hatte es Sefferung oerfprochen unb fdjliefelicfe
aud) um Ser3eihung gebeten, bie fie ihm gerne gewährte.
SIber bamit roar bie SBunbe in ihrem ijeqen niefet geheilt,
roar bie ld)mer3hafte grage nicht gelöft: roie ift es möglich,
bah bein 3inb einer fo gemeinen Sat fähig ift? Unb trob=
bem fie lid) ihrer eigenen itinbheit erinnerte unb ihr eigene
ünblidje Sergehen in ben Sinn famen, beren Sdjulb um
roenig ober nichts geringer roar als bic Eifa?, roar ihr boefe,
als hätte fid) ihr itinb um einen Schritt oon ihrem feeraen

Rofenbaum.
Sr^ähtungen". (©iefee 33u<hbefpïecbung im 2. 33iatt.)

entfernt. Unb fo roürbe es fommen, Schritt um Schritt
roürbe es oon ihr roegfdjreiten, mit jebem fdjlimmen ®e»

banfen, ber in feinem Aöpfi'ein entftanb, fich langfam oon
ihr entfernen. So trennten fid) bie Stenfdjen ooneinanber,
fo roar in ihre junge ©beliebe bie ftälte gefommen. 3leme
Serfäumnilfe, Sichtigfeiten hatten fleine Serger geboren,
bie hatten einem unüberlegten SBort gerufen, bas ernfter
unb id)mer3lidjer oerftanben rourbe, als es gemeint roar,
unb nur bie Slugenblide ber Sinnenluft hatten in aufjaudj»
3enber Eiebe roieber oerbunben, roas fich fdjon meilenroeit
unb faft oergefen gegenüberftanb.

Sinnenb löfte grau Staja Eifas feaarbanb, ftriefe ihr ben

Scheitel 3uredjt unb legte bie SDÎafche aufs neue unb fefter
an. Sann ging fie hinaus in bie Stäche. SIber roährenb
ihre feänbe fchafften, ber Serftanb liefe mit ber 3ubereitung
bes Stittagsmaljles befd)äftigte unb bie Stonatsausgaben
3ufammenforgte, ging bas ©emüt bas Sfäblein hinunter
3U bem Srünnlein SIbnung, bas au bem gelfen S3o3Ubenn»
auchnur fprubelte, fefete fich auf ben Srunnenranb unb lieh
oor ben fpielenben gingern fleine, halbrunbe S3ellenberg»
fein über bie SBafferflädje rennen. SIber mit einemmal fan!
ihr feaupt fdjroer gegen ben gelfen unb hart fchlug bie
Stinte gegen ben gels, alfo bah ein bünnes Slutbädjlein
über bas 3arte, eble ©efidji lief, grau Staja feufste unb
ftüfetc bie feanb, bie eben ben Staublappen 3um genfter
hinausgefchüttelt hatte, fdjroer auf bas ©efims.

Stit fo oiel ©üte unb her3lidj reinem SBillen roar fie
bem Sehen entgegengefommen, hatte 2Ser3eihung geübt, fo
oiel fie oermochte, unb bodj, roenn fie ficfe's recht bebachte,
roas hatte fie erreicht? Sah fie rounb roar, an ihrer gamen
Seele. Sie roar feine unglüdlidje, teine „unoerftanbene"
grau, roie faufenb anbere. 3m ©egenteil, roas fie guälte,
roaren nur „Slltäglidjleiten", fleine unbebeutenbe SSorfälle,
bie nichts 311 fagen hatten. Sber um SRaja unb um ihr feeim
roar nicht jenes IReidj oon ebler, oornehmer SERenfcfelichfeit,

oon innerer ©röhe unb herglicher ©üte, nadj bem fie fich

gefehnt hatte. Sflltäglichfeiten, augenblidliche Stimmungen,
jene boshaften Seufeldjen bes Objeftes unb ber Eaune
hatten barin noch feerrfdjaftsredjte unb matten fie geltenb;
oft, alfeu oft oergifteten fie eine Stunbe, töteten ©infidjt
unb Jlüdficht, entfernten unb trennten, ftatt bah fie 3ufant»
menführten. 2Bas roar ba nur 3U tun?

©in bünnes Sträljldjen Sonne blifete in bie Scheibe,
glitt über bie feausmauer hinunter unb übergoh bas magere
IRofenftämmchen. „9tun ift's aber 3eit mit bir!" fagte
grau SOÎaja, legte ben Staublappen roeg, holte bie Saum'
fdjere unb fcferitt 3U bem 9lofenbäumd)en. Ifnb halb ftanb
bas Stämmdjen ba, SBunben über ÎBunben an feinem arm'
feiigen Eeib. Älatfd) — ratfefe, fchnitt bie Schere 3roeiglein
um 3meiglein ab, bas feine Iefete Rraft ausgegeben hatte
unb nicht mehr blühen fonnte. Ellies, roas niefet gan3 fernge'
funb roar, fiel. „So", fagte grau 9Kaja nach einer SBeile unb

lieh, 3urüdtretenb bas fflSerf ihrer feänbe betrachtenb, bie

Sdjere finfen, „fo, nun roirft bu roieber blühen roie Iefete^

3ahr, achtunboier3ig IRofen roaren es! SIrmes, rounbes

Sing! ." Sfber plöhlidj fchoh ihr eine greube ins Sfuge:

3urüdfhneiben muhte man, roo bas feer3 eine Eiebe ausg«'
geben hatte, roeg unb fort mit allem SJlüben, um bann mit

taufenb SBunben aufs neue 3U blühen, fdjöner, ladjenber

unb_ reicher als bisher, aus unoerbraucbter, neuer 5fraft
heraus.

Sis in ben Sorrointer 3ählte grau fülaja DreiunbfechS'Ö

Slofen an ihrem Säumchen.

500 Oie kennen >v0Lne

frsu Majas
Aus „I. Bührer", Die Steinhauer Marie uud andere

,,Sternengranaten und Holunderzweig!" fluchte Emil
Zweribach in sich hinein und rückte die Schiebladen des
Waschtisches zu, daß es knallte. Wieder war nur einer von
den verwünscht engen Hemdkragen da, die er so hahte, und
jetzt, o Oio, ritz ihm noch ein Schuhbände!. Alle helmtückischen
Geister, die ein noch nicht ganz durchsonnter Haushalt be-
Herbergen kann, waren wieder einmal am Werk unv weckten
die boshafte Unlust und den kleinlichen Aerger. Schon gestern
nacht, als Zweribach ein bitzchen spät nach Hause gekommen
war, hatte so ein vertrackter Kobold just in dem Augenblick
das Licht angedreht, als er ins Schlafzimmer trat und Frau
Maja aufgeweckt, also datz sie einen prüfenden Blick auf die
aus dem Nachttisch stehende Uhr und dann einen sehr trauri-
gen auf den Verspäteten warf, der sich licht- und lautlos hatte
in den Schlaf stehlen wollen. Gleich beim Erwachen war ihm
der Blick wieder eingefallen, und kaum war er aus dem Bett,
so fühlte er seinen schweigenden Vorwurf aufs neue. Aber
er hatte jetzt weitz Gott nicht Zeit. Er mutzte aus die Bahn,
auch war ihm nicht übermätzig wohl und zudem hatte er Eile.
Zu all dem war alles voller Tücken und Bosheiten, was er
in die Hände nahm. Unwillig trat er an den Frühstuckstisch,
trank stehend eine Tasse Kaffee, machte „Adieu" und ging.
Frau Maja hatte auffahren wollen: „So willst du gehen?"
Aber sie hatte geschwiegen, war langsam an das Fenster ge-
treten und hatte Emil nachgeschaut, wie er durch das kleine.
Eärtlein hastete. Da ganz vorn blieb er stehen, bückte sich

und ritz aus der Erde einen „Wolf", einen jener schädlichen
Triebe, die an den Wurzeln der Rosenbäumchen zehren.
Gleich darauf klinkte das Eisentörlein hinter Emil zu und
er verschwand hinter der Tarushecke. Frau Majas Augen
blieben an dem Rosenbäumchen hangen, dicht da vorn beim
Gartenzaun. Dünn und armselig hob es eine verkrüppelte,
formlose Krone in den unfrohen Vorfrühlingstag hinein,
und dürr und wie tot stand es da mit dem rissigen Stämm-
lein und den unbeschnittenen, kahlen Zweigen. Vor acht
Iahren, am Tag vor ihrer Hochzeit, hatte Maja den Rosen-
bäum gesetzt. Noch jetzt sah sie sich, wie sie auf der Erde
kniete und mit beiden Händen das Erdreich aus die Wär-
zeichen deckte, wie sie einen Stab neben dem Stämmchen
in den Boden trieb und mit gelbem Bast die beiden verband.
Ein Liedlein hatte sie dazu gesummt, ein seltsames, feines,
altfranzösisches Liedchen, das sie vor Jahren einmal gehört
und das dên Wohlgeruch der Blumen und ihre Schönheit
dem Frohmut einer zarten Menschenseele und der stillen
Güte eines liebenden Herzens gleichgesetzt hatte. Das Bäum-
chen hatte geblüht, Jahr um Jahr. Freilich, heute stand es da.
traurig und trostlos, fast so traurig wie sie selber. Es
war nicht alles Blüte und Schönheit gewesen in ihrer Ehe,
wahrhaftig nicht. Gerade in den letzten Tagen

„Guten Morgen, Mutti", sagte jemand hinter ihr. Sie
drehte sich nach ihrer ältesten Tochter um: aber das Mäd-
chen hob seine Augen nicht auf zu seiner Mutter, sondern
setzte sich flink und ein wenig verschämt an den Frühstücks-
tisch. Sofort kam es Frau Maja in den Sinn: Lisa hatte
sie gestern angelogen, auf eine recht heimtückische, boshafte
Art. Sie hatte dem Kind Vorstellungen gemacht, es ge-
straft, weinend hatte es Besserung versprochen und schlietzlich
auch um Verzeihung gebeten, die sie ihm gerne gewährte.
Aber damit war die Wunde in ihrem Herzen nicht geheilt,
war die schmerzhafte Frage nicht gelöst: wie ist es möglich,
datz dein Kind einer so gemeinen Tat fähig ist? Und trotz-
dem sie sich ihrer eigenen Kindheit erinnerte und ihr eigene
kindliche Vergehen in den Sinn kamen, deren Schuld um
wenig oder nichts geringer war als die Lisas, war ihr doch,
als hätte sich ihr Kind um einen Schritt von ihrem Herzen

lkoseribaum.
Erzählungen". (Siehe Buchbesprechung im 2. Blatt.)

entfernt. Und so würde es kommen, Schritt um Schritt
würde es von ihr wegschreiten, mit jedem schlimmen Ge-
danken, der in seinem Köpflein entstand, sich langsam von
ihr entfernen. So trennten sich die Menschen voneinander,
so war in ihre junge Eheliebe die Kälte gekommen. Kleine
Versäumnisse, Nichtigkeiten hatten kleine Aerger geboren,
die hatten einem unüberlegten Wort gerufen, das ernster
und schmerzlicher verstanden wurde, als es gemeint war,
und nur die Augenblicke der Sinnenlust hatten in aufjauch-
zender Liebe wieder verbunden, was sich schon meilenweit
und fast vergessen gegenüberstand.

Sinnend löste Frau Maja Lisas Haarband, strich ihr den

Scheitel zurecht und legte die Masche aufs neue und fester

an. Dann ging sie hinaus in die Küche. Aber während
ihre Hände schafften, der Verstand sich mit der Zubereitung
des Mittagsmahles beschäftigte und die Monatsausgaben
zusammensorgte, ging das Gemüt das Pfädlein hinunter
zu dem Brünnlein Ahnung, das zu dem Felsen Wozudenn-
auchnur sprudelte, setzte sich auf den Brunnenrand und lietz

vor den spielenden Fingern kleine, halbrunde Wellenberg-
lein über die Wasserfläche rennen. Aber mit einemmal sank

ihr Haupt schwer gegen den Felsen und hart schlug die
Stirne gegen den Fels, also datz ein dünnes Blutbächlein
über das zarte, edle Gesicht lief. Frau Maja seufzte und
stützte die Hand, die eben den Staublappen zum Fenster
hinausgeschüttelt hatte, schwer auf das Gesims.

Mit so viel Güte und herzlich reinem Willen war sie

dem Leben entgegengekommen, hatte Verzeihung geübt, so

viel sie vermochte, und doch, wenn sie sich's recht bedachte,
was hatte sie erreicht? Datz sie wund war, an ihrer ganzen
Seele. Sie war keine unglückliche, keine „unverstandene"
Frau, wie tausend andere. Im Gegenteil, was sie quälte,
waren nur „Alltäglichkeiten", kleine unbedeutende Vorfälle,
die nichts zu sagen hatten. Aber um Maja und um ihr Heim
war nicht jenes Reich von edler, vornehmer Menschlichkeit,
von innerer Grötze und herzlicher Güte, nach dem sie sich

gesehnt hatte. Alltäglichkeiten, augenblickliche Stimmungen,
jene boshaften Teufelchen des Objektes und der Laune
hatten darin noch Herrschaftsrechte und machten sie geltend:
oft, allzu oft vergifteten sie eine Stunde, töteten Einsicht
und Rücksicht, entfernten und trennten, statt datz sie zusam-
menführten. Was war da nur zu tun?

Ein dünnes Strählchen Sonne blitzte in die Scheibe,
glitt über die Hausmauer hinunter und übergotz das magere
Rosenstämmchen. „Nun ist's aber Zeit mit dir!" sagte

Frau Maja, legte den Staublappen weg, holte die Baum-
schere und schritt zu dem Rosenbäumchen. Und bald stand
das Stämmchen da. Wunden über Wunden an seinem arm-
seligen Leib. Klatsch ratsch, schnitt die Schere Zweiglein
um Zweiglein ab, das seine letzte Kraft ausgegeben hatte
und nicht mehr blühen konnte. Alles, was nicht ganz kernge-
sund war, fiel. „So", sagte Frau Maja nach einer Weile und

lietz, zurücktretend das Werk ihrer Hände betrachtend, die

Schere sinken, „so, nun wirst du wieder blühen wie letztes

Jahr, achtundvierzig Rosen waren es! Armes, wundes

Ding! ." Aber plötzlich schotz ihr eine Freude ins Auge:
Zurückschneiden mutzte man, wo das Herz eine Liebe ausge-
geben hatte, weg und fort mit allem Müden, um dann mit

tausend Wunden aufs neue zu blühen, schöner, lachender
und reicher als bisher, aus unverbrauchter, neuer Kraft
heraus.

Bis in den Vorwinter zählte Frau Maja dreiundsechzig

Rosen an ihrem Bäumchen.


	Frau Majas Rosenbaum

